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Manch eiıner INa als zeıiıtvertreibende arotte eines nıcht VO Stre{iß der 61
Seelsorge geschundenen Klerikers betrachten, W as iıch MI1r seıt vielen Jahren
7ABe Gewohnheıt gemacht habe Wenn 1m Urlaub oder auf Ausflügen meın
Weg Kırchen vorbeıführt, 2388l interessieren mich nıcht allein deren archı-
tektonısche un künstlerische Kostbarkeıten der die Gestaltung des Altar-
L4AauUuImnNeEeSs (wenn c5 VOT allem eıne katholische Kırche 1St), sondern iın jedem Fall
nehme iıch verschiedene Aushängeschilder eıner Pfarrgemeinde, den Schauka-
SteN, den Schrittenstand un den Pfarrbriet kritisch dıe Lupe. Auswahl
un:! Anordnung der Plakate werden dabei ebenso begutachtet W1e€e das Ange-
bot der Schritten un! die Gestaltung der Gottesdienstordnung. Schliefßlich
lernt 1m Leben nıe 4Uus und 1St für nregungen dankbar. och 1eSs
alleın ware mır wen1g. Meıne bisher gemachten Erfahrungen lehren, da{fß
solche Aushängeschilder Entscheidendes über den inneren Zustand, ber die
Wesensmiutte einer Pfarreı AUSZUSAaSCH vermOögen. Schlampige un 1eblose
Aufreihungen sınd meılst eın Bild dafür, w1e sterıl S das gottesdienstliche
un:! pfarrliche Leben bestellt 1St Gekonnte und sauber-kreative Darstellun-
sCH bezeugen häufig Lebendigkeit un Ausstrahlung eıiner Gemeinde. Ke1-
NCSWCBS möchte ıch diese meıne Erfahrungen ideologisieren auch 1er bestä-
tigen Ausnahmen die Regel aber diese 505 Gütezeichen eıner Pfarrei sınd
ohne Zweıtel eın Gradmesser dafür, W1€ 6S Martyrıa, Leıturgıa un: Dıa-
konıa, WI1e also die rel Grundvollzüge menschlich-christlicher Exı1-

eıner Gemeıinde steht.

Anspruch un Defizite der erneuerte. Liturgıe ın den Gemeinden

L1 Dıe zentrale Bedeutung der Liturgie
Nıcht VO ungefähr habe iıch eben die Leiturgıia ın die Mıiıtte dieser drei

Grundfunktionen gestellt. Gerade s1e 1St Ja bıs 1ın Jahrhundert hereıin als
heiliges Erbe betrachtet worden, dessen überlietertem Bestand nıcht gerut-
telt werden durtte So verwundert s eigentlich nıcht, WENNn die wesenhatte
Frömmuigkeitsweise der römiıschen Liturgıie, die sıch Z Liturgie der SANZCH
abendländischen Welt entwickelt hatte, dem christlichen olk mıiıt der eıt
fremd geworden WAar. Dıieser mifßliche Zustand wurde sowohl VO kırchen-
amtlicher Seıte w1e€e auch VO den Gläubigen selbst als bedrückend empfun-
den Seine Beseıtigung haben sıch die Biblische un Liturgische Bewegung 1n
der ersten Hältte dieses Jahrhunderts ZU Ziel DESETZL, deren jahrzehntelange
Arbeiten und Bemühungen ın die ‚,Konstitution über die Heılıge Liturgie“

Dıiıeser Beıtrag 1st die erweıterte Fassung eıner Gastvorlesung der Ruhr-Universität Bochum
VO Junı 1981, den iıch 1ın oroßer Dankbarkeit meınem hochverehrten Herrn Bischof, Protes-
SOr Dr Paul-Werner Scheele VO' Würzburg wıdmen möchte.



des Vatikanum I1 Eıngang tanden. Ihr Bestreben, ‚„‚dıe kirchliche Disziplın
den Bedingungen unNnserer eıt anzupassen‘‘*, hat einen wesentlichen Neube-
ginn innerhalb des gottesdienstlichen Lebens eingeleitet.

Diese Konzilskonstitution bezeichnet die Liturgie als den ‚‚Höhepunkt,
dem das TIun der Kırche zustrebt, un:! zugleich die Quelle, AaUus der ıhre
Kraft strömt““®, Ja eın anderes Tun der Kırche annn die Wirksamkeıit der Ta
turgıe Rang un! Ma{iß erreichen. “ Dıiese hervorragende Stellung des (30öt-
tesdienstes 1mM Gesamt des kiırchlichen Lebens wurde VO der Gemeılınsamen
Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland ausführlich behan-
delt un! bekräftigt. Der Beschlufstext ‚,Gottesdienst“‘ der Würzburger Syn-
ode spricht iıne deutliche Sprache: „Nach der Überzeugung der Christen
unterscheidet sıch die gottesdienstliche Versammlung, wesentlich VO anderen
Zusammenkünften un kırchlichen Veranstaltungen. Denn ın der lıturgischen
Versammlung wiırd dıe Gegenwart des Herrn gefeiert Er stärkt den
Glauben seiıner Gemeinde un! eınt S1e 1ın seiıner Liebe‘‘ 5 Weıl eben die betrei-
ende Tat (sottes durch Jesus Christus 1ın der gottesdienstlichen Versammlung
gegenwärtıg wırd, deshalb kommen die Christen ‚USaMMIMNCI, ıhren Jau-
ben bekennen, ank un bitten. ‚‚S51e fejern nıcht, dem
Alltag enttliehen, sondern ıh 1n der Kratt Gottes bestehen 1mM
Dienst Nächsten.‘‘®

Konzıil un Synode ordnen also dıe Lıturgie als prımäre Aufgabe des rch-
lıchen Lebens eın Vielleicht 1St VO  — daher einsichtig, AF ıch die Leıturgıa
1ın die Mıtte der reı Grundvollzüge menschlich-christlicher Exıstenz gestellt
habe och bedeutet 1es keineswegs eıne Geringschätzung der 4708 Abwer-
tung der anderen Aufgaben der Kirche. Vielmehr sollen S1e gleichwertig gCdC-
hen un vollzogen werden, W as natürliıch zeıiıtweıse oder sıtuationsbedingt
eıne stärkere Berücksichtigung eıner dieser Aufgaben nıcht ausschließt. Des-
halb MUu: das Wırken der Kırche un! des einzelnen Christen dauernd in Se1-
He Breıte überprüft werden, damıt jeder eıt un: jedem Ort
bevorzugt das geschieht, W as 1er besonders notwendıg und wırksam 1st. 7
1le reı Grundtunktionen brauchen sıch also gegenseılt1g, Was 7437 Folge hat;
dafß die Leiturgia abgestützt se1ın mMu durch Martyrıa und Diakonıia, diese

ermann Schmidt, Dıie Konstitution ber die Heılıge Liturgie, Freiburg/Br. 1965, Vgl
uch Emil Joseph Lengelıng, Liturgie Dialog zwıischen (Jott un Mensch (hrsg VO Klemens
Rıchter), Freiburg/Br. 1981, DV D

Liıturgiekonstitution des Vatikanum IL, Art
Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum I Art. mıl Joseph Lengeling, Liturgie Dıa-

log zwiıischen (Jott und Mensch, 23 f und
Gemennmsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland (Offizielle (jesamtaus-

gabe SR Freiburg/Br. 1976 197 (Beschlußtext ‚,‚Gottesdienst“‘
Gemennsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland, 198 (Beschlufßtext

‚,Gottesdienst‘‘
Vgl Karl Schlemmer, Problematik der sonntäglichen ‚,Festesfeier‘‘, 1n Heıiliger Dıiıenst

Nr. 2/1978, Salzburg, 49



hingegen ıhre Mıtte iın der Leiturgıia voll bejahen. So gesehen vermag ann der
Gottesdienst ‚‚ dem Menschen 1im Alltag wirklich eınen weıteren Horızont,
eıne klarere Lınıie, eine estere Überzeugung, un auch Sanz schlicht wıeder

mehr Mut, Freude un:! Freiheıit für seın Leben verschaffen‘‘.8 Denn
der Gottesdienst 1St nıcht eın Dıng kırchlicher Sonderwelt, sondern Ereign1s
un: Geschenk 1m SpONtanen täglichen Geschehen und Daseın. och erhebt
sıch sofort die bange rage: werden die Bemühungen der lıturgischen Erneue-
rung diesen Anforderungen gerecht?

Deftizite der gottesdienstlichen Wirklichkeit
In den Herbstmonaten des Jahres 1979 wurde das Ergebnis einer Erhebung

bekannt, die gezielt die Eıinstellung der regelmäfßsig praktizierenden Katholi-
ken ZUuUr!r Neuordnung der Mefißliturgie eruleren versuchte. Sprachen sıch im
Jahr 19/7/ och %o für die VE orm AaUus und 23 o s1e, annn begrüfß-
ten gur 7We]l Jahre spater 9888  an 41 / die erneuerte Messe, aber schon 47 /
5  } dagegen. ° Dıiıese Verschiebung 1St zunächst alarmierend un ohl schwer-
iıch 1ın Einklang bringen mıt der ınsgesamt posıtıven Bılanz, die VO der
Deutschen Bischofskonferenz auf iıhrer Herbsttagung 1979 zZzux NnUu fast abge-
schlossenen Liturgiereform SCZOSCH wurde. 19 Unwillkürlich stellt sıch jer
sotort die rage ach den Gründen. Dıie Antwort darauf wırd auf verschiede-
NenNn Ebenen gegeben werden mussen.

Ganz allgemein aflst sıch testhalten, daß bei der Verwirklichung des lıturg1-
schen Retftormwerkes die Hın- und Einführung VO Priestern un: Gemeinden
nıcht der Zügigkeıit der Durchführung standgehalten hat Dre verschiedenen
Reformen der gottesdienstlichen Vollzüge wurden fast ausschließlich ın den
Amtsblättern der Dıözesen dekretiert, un 65 kamen Verfügungen, 18 wel-
chem Datum sıch andert; doch dıes geschieht un welch geistlı-
cher Gewınn für das Glaubensleben damıt verbunden seın kann, das wurde

Hans Küng, Gottesdienst warum ? (Theologische Meditatiıonen 43), Zürich-Einsiedeln-K öln
1976, 28 Sıehe auch Karl Schlemmer, Gottesdiensthelter, Würzburg 1979,

Dıiıeses Zahlenmateri wurde durch das Allensbacher Instıtut ermuittelt und erstmals VO!  . Joseph
Kardınal Höftner ın seinem Eröffnungsreferat beı der Herbstvollversammlung der Deutschen Bı-
schofskonferenz 1979 1n Fulda vorgestellt (vgl Joseph Kardıinal Höffner, Pastoral der Kirchen-
tremden, in: Der Vorsitzende der Deutschen Bischotkonferenz Nr. Hrsg Sekretarıiat der
Deutschen Bischofskonferenz, 38) Dıiese Zahlen stellte der Sekretär der Deutschen Bischots-
konferenz (Dr Joset Homeyer) einer breiteren Öffentlichkeit VOT 1n seiınem Festvortrag ZU

10jährigen Jubiläum VO!]  - ‚, Theologie 1im Fernkurs‘‘ der Domschule Würzburg 14 Maı 1980
ın Würzburg.

Vgl Herder-Korrespondenz, Jahrgang, Heft 1IEs Freiburg/Br. 1979 540 —541 Welche
Logik zwischen den Ausführungen des Vorsitzenden der Deutschen Bischotskonterenz (vgl
Anm besteht un! der posıtıven Bılanz, die diese ZuUrTr Liturgiereform ZO$) 1STt nıcht recht ein-
zuordnen un wiırd ohl ıhr Geheimnnis bleiben. In diesem Zusammenhang sınd auch weıtere
Motive tür der den Gottesdienstbesuch bedenken; vgl arl Forster rSg.), Relig1ös
hne Kırche?, Maınz 2/1978, F



abgesehen VO wenıgen Ausnahmen aum vermiuıttelt. Dadurch Y1e-
sSter un:! Gemeinden 1ın verschiedener Hınsıcht übertordert. 12

hne Zweıtel hat eın nıcht unbedeutender Prozentsatz VO Priestern
der VO der Liturgiekonstitution ausdrücklich geforderten Fortbildung !® 1MmM-
INeEeT och nıcht begriffen oder begreifen wollen, da{fß das Vatıkanum 11 eine
Retorm der Liturgie un nıcht eiıne Retorm der Rubriken ıntendierte. Auf
diese Weıse haben viele Priester 1U  — aus Gehorsam apst und Bischöfe
un hne innere Überzeugung die AÄnderungen vollzogen. Daher kleben s$1e

jeder Vorschrift un: jedem Wort der liturgischen Bücher. Er-
wünschte Kreatıvıtät ın den Freiräumen der TNEUErTeN Gottesdienststruktur
SOWI1e Partnerschaft mıt den Gottesdienstheltern un:! der Gemeinde beim
Vollzug der lıturgischen Feıern bleiben weıterhin Fremdwörter. Von daher
sınd natürlich aum Voraussetzungen gegeben, die Erschließung der

Gottesdienstformen für die Gemeinde fruchtbar werden lassen.
Somıiıt erfolgt keine Adaption, un: der Ruf VO vielen Gläubigen ach dem
Altbewährten und Vertrauten 1St annn verständlich. Zudem bleiben für
viele Gemeinden Gottesdienstfeiern eıne Illusıon, die epragt sınd VO der
uhe un Ausstrahlungskraft des Lıturgen un der Miıtteiernden, da A VOI-

schiedenen, manchmal begreitbaren Gründen Hetze dominıiert un jede
Mınute gege1izt wırd Liıturgie als est un:! Feıer braucht aber e1t und ent-

springt eiınem ftrohen Glauben und tiefer Frömmigkeıt.
Zu diesen Defiziten 1m praktischen Vollzug kommen och soziographische

Umschichtungen ın den christlichen Gemeıinden, die auf die Gottesdienstmıit-
teıer nıcht hne Wirkung blieben. Wır dürten Je ach iıhrer unterschiedlichen
Stellung ZUr Gemeıinde VO füntf verschiedenen Gruppen ausgehen:
11 Vgl arl Schlemmer, Liturgiereform ın der Sackgasse?, iın: Heılıger Dienst Nr 2/1975, Salz-
burg, Rudolt Ruppert, Lebendige Liturgie eın Lernprozefß der SaNZCH Gemeıinde, Frank-
furt/Main 1975; 13€.

UÜber dıe Deftizite 1m Gefolge der Liturgiereform schreıibt anschaulich un! lebensnah: Robert
Stangl, Der Rut ach der Irıdentinischen Messe, in: Biıbel und Lıiturgie, 55 Jahrgang, Heftt 4,
Klosterneuburg 1980, Z E Zur lıturgischen Bildung VO Priestern un! Laıen vgl Emil Jo-
seph Lengeling, Kritische Bılanz, Regensburg I97%; 48 —5i un! 105 D

Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum 1L, Art S Stetan Blarer, Das Unbehagen 1m
Gemeindegottesdienst. Luzern-München 1978, 86f.

Vgl Emil Joseph Lengeling, Liturgie Dialog zwiıischen (sott un! Mensch, 113
Zur Gottesdienstgestaltung vgl arl Schlemmer, Gottesdiensthelter. L4 Wınfried Bla-

S1@, Für eınen menschengerechten Gottesdienst, München 1981, o d Hıer sel VOT allem
verwıesen auf eın ‚,geistliches Werkbuch‘‘, das bei der spirıtuellen Darstellung der einzelnen
lıiturgischen Elemente konkrete Hınweise für dıe Praxıs oibt: CGsünter Duffrer, Gottesdienst Be-
sınnung und Praxıs, München 1975

Über Liturgıie als Fest un! Feıer vgl Josef Plöger (Hrsg.), Gott feiern, Freiburg/Br. 1980,
1/-68 ermann Josef Spital, Die Messe als Feıer, 1ın Theodor Maas-Ewerd und Klemens
Rıchter (Hrsg.), Gemeinde ım Herrenmahl, Freiburg/Br. 19/76, 35 Adolt Exeler, Euchari-
stiefeier — Fest des Aufbruchs, in: Theodor Maas-Ewerd und Klemens Richter (Hrsg.), Ge-
meınde 1m Herrenmahl,;, 43 —50 Theodor Schnitzler, Was die Messe bedeutet, Freiburg/Br.
19776, 20f. arl Schlemmer, Kiınder fteıern das Fest der Freude, Würzburg 1981, . A A Stetan
Blarer, Das Unbehagen 1mM Gemeindegottesdienst, 95 S}



die der Pfarrgemeinde engagıerten Christen, die den jeweıligen ‚‚Kern 65
biılden:)
die volkskirchlich gepragten Christen, denen sowohl die dem übrıgen
Gemeindeleben eher DPasSsSıV gegenüberstehenden Gottesdienstbesucher
zählen sınd WIC die distanzılerten, aber nıcht unı  eressierten Kirchenmit-
glieder, die ZWAar Kirchensteuer zahlen, ıhre Gemeindezugehörigkeıit aber
vorwiıegend Festtagen un wichtigen Einschnitten ıhrer Lebensge-
schichte aktıyıeren *

dıe tradıtionsorientierten Katholiken, dle die durch das Vatikanum 8! gC-
wandelte Kıirche nıcht mehr recht verstehennund sıch deshalb

CISCNCNH tradıtionalistischen Zirkeln zusammenschließen;
die Christen MmMIit bewußtem christlichen Engagement, 1aber ohne regelmä-
ßıge Miıtteier des Gottesdienstes, für die das Charakteristische Christen-
fu WCN1SCI dıe durch Gebet un Gottesdienst gekennzeichnete relig1öse
Praxıs ı1STU, sondern dıe tatıge Nächstenliebe;
NECUeETE selbstverantwortlich CNgaAgIıCEKTLE Gruppen, die sıch VO ıhrem Christ-
SCIMN mehr. gefordert. sehen, als S1IC den konventionellen Gemeıinden
verbindlicher Verpflichtung anzutreffen ‚glauben, un: die auf vieltältige
Weıse ıhr Eıigenleben tühren.
Unabhängig VO dieser Schichtung kommt noch die Tatsache hınzu, da{ß

ewußte Christen ı HSG EGE Gesellschaftsordnung SO Wertdiskrepanz
AausgeEeSETLZL sınd W as bedeutet, dafß S1IC iıhre spezifısch kırchlichen und gesell-
schaftlıchen Wertvorstellungen un Wertordnungen nıcht mehr 1N-

bringen Als Kırchgänger hören S1IC VO Nächstenliebe und Bescheıidenheıt,
W as SIC auch als iıdeal bejahen och Alltag sehen S1C sıch CZWUNSCH,
‚,realistisch“‘ die harten Erfolgsnormen dieser menschlichkeitsarmen Wohl-
standsgesellschaft befolgen, wollen SIC überleben Der Bürger der moder-
91401 Industriegesellschaft, ob Christ oder Nıchtchrist, weıfß sıch weitgehend
determiniert Und gerade der Christ zudem durch SsSCIMN Ma{fißßnehmen
der Botschaft Jesu notgedrungen iE8i® Art Schizophrenie, die leicht ZUuUr K
sxgnat10n tühren ann

Ist 65 solch fast möchte iıch vertahrenen relig1ösen Situa-
t1ıon überhaupt möglıch und denkbar, den sıch als Christen wıssenden. Men-
schen nahezubringen, W ads Liturgıe, Gottesdienstteier, Sakramente überhaupt
sınd? Gewiß g1bt 65 auch heute noch sehr viele Menschen, die durch den (3Ot-
tesdienst selbst durch Gestaltung, durch die Selbstverständlichkeıit MIiItL

der l vollzogen wiırd die Erfahrung machen, dafß Gott und Gnade l1er
1tten dieser profanen Welt jedoch auch wieder isoliert VO ıhr re1ig-
1115 werden ann ber 65 o1bt unserer eıt och WEeILAaUSs mehr Menschen,

Vgl dazu auch Gemehnmsame Synode der Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland 259
(Beschlußtext ‚,Sakramentenpastoral‘ Bufße und Bufßsakrament



auf die der Gottesdienst WI1e€e eın Vorgang VO Magıe un altmodischem Rıtua-
lismus wirkt: sS1Ee hingegen leben 4AaUus der Überzeugung, da{ß$ sıch (3O0#% 1Ur 1im
nüchternen Alltag mMI1t seınen Ertfahrungen der Hoffnung, der Verantwortung,
der Liebe und des Todes tinden afßSt An dieser Auffassung 1St durchaus rich-
t1g, dafß Gottesbegegnung 1im Alltag des profanen Lebens sıch tatsächlich CI -

eıgnet eıne Tatsache, die WIr übrigens iın uUuNsScCcICIH konventionellen Vorstel-
lungsschema VO Liıturgıie bıslang nıcht wahrnehmen wollten. Aus

Tradıtion sınd WIr sehr ausschließlich kirchliche Gottesdienstvor-
stellungen gewohnt, da{fß WIr Liturgie in eiınem schlichten, menschlichen,
weltlichen Frlebnis och aum nzuerkennen Christlich verstandene
und vollzogene Liturgıie und Feıier der Sakramente aber 1St keine ‚,1solıerte,
punktuelle Ausnahmesıituation“‘‘ 18 1m Leben des Menschen, vielmehr wırd
1er gefelert die göttlıche Tiete des menschlichen Alltags un: alles, W3as sıch
ımmer un: überall 1m alltäglıchen Vollzug des Lebens ereıgnet. Dort also,
der Gottesdienst wirklich den Menschen trifft, ılte und Schutz erfahr-
bar, ermutigt un: auferbaut wiırd, Orıientierung un Daseinsdeutung —

tolgt, Geborgenheıt und Wertschätzung spürbar werden, überall dort
wiırd der Mensch seıne Teilnahme un! Mitteier nıcht verweıgern. Und VO

daher scheint mır geboten, die Theologie und Anthropologıe des (3ottes-
dienstes niher bedenken.

Zur Theologıe der Liturgıe
FE Gottesdienst 1mM Verständnis des Neuen Testamentes

Der der Artıikel 1n der ‚, Institutio generalıs Missalıs Romanı“‘ VO

Aprıil 1969, welche die Struktur, Flemente und Teıle der Messe aäher be-
schreiben, beginnt bezeichnenderweise miıt ‚„Populo congregato‘ PE die
Gemeinde versammelt Sich). Diese Formulierung gründet eindeutig iın der
theologischen Aussageabsicht der Liturgiekonstitution des V atıkanum 1L, die
die traditionelle Bedeutung der lıturgischen Versammlung 1im Leben der Kır-
che wıeder 1Ns Bewußtsein rückt. Da{f die Wurzeln dieser Lehre letztlich 1m
Neuen Testament selbst ruhen, 1St für die Authentizität christlicher Gottes-
dienstfeier VO oröfßter Gewichtigkeıt.

Die Christen der neutestamentlichen eıt wulfßten siıch durch ıhre geistige
Gemeinnschaftt mıt Chrıistus untereinander CNS verbunden. Dıieses Bewußtsein
beherrschte ıhr Leben un! drückte sıch in Versammlungen aus, iın denen S1e
gemeınsam beteten, das Wort Gottes hörten, das Gotteslob SANSCH und das

(Gemeilnnsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland, 2472 (Beschlufßtext
‚,‚Sakramentenpastoral“‘ A)

Art der ‚„Allgemeinen Einführung ın das römische Meßbuch‘“‘ AEM), vgl Emuil Joseph
Lengelıng, Die eue Ordnung der Eucharistiefteier (Reihe Lebendiger Gottesdienst, Hett 17/18),
Münster 1970 155



Herrenmahl ejerten. 29 Dıie Gebetsformen, VO denen jede Gemeinde ihre e1- 67
besafß, mannıgfaltig un reich. 21 Paulus älßt die vielen Formen

für den Gottesdienst bestehen, mahnt 1Ur Zucht un Ordnung und
wünscht, da{fß der Gottesdienst ZU Autfbau der Gemeinde beitrage. 22 Eıne
STArre lıturgische orm yab An nıcht, der Gottesdienst War 1mM Gegenteıl sehr
lebendig un!: begeisternd?3; denn lebte in der Gewißheıt, dafß der Herr
1mM Gottesdienst gegenwärtig sel, und in der Hoffnung, da{fß bald wıieder-
komme.?4 Erst 1im Laute der Zeıt, als die der Gläubigen 1n den Gemeın-
den wuchs und die Naherwartung ın den Hıntergrund Lrat, bildete sıch eın
gemeınsamer Bestand lıturgischen Formen und eın Mindestmafß VO Re-
gelhattigkeıt heraus. Dadurch sah sıch in die Lage versetzt, den kom-
menden Generationen die Überlieferung un Tradıition bewahren. Zudem
SCWANN eıne sıchtbare Autorität immer mehr Gestalt, die für die Führung
der christlichen Versammlung Verantwortung ırug, Ämter entstanden und die
Spontaneıtät wurde Stück für Stück zurückgedrängt. ?>

ber den Ort; die liturgischen Versammlungen stattfanden, intormie-
ren verschiedene Stellen des Be1 aller Sorgfalt, die uns ın der Exegese die
Formgeschichte aufg1bt, können WIr doch davon ausgehen, da{fß ach der
Apostelgeschichte die Christen Jerusalem ‚„„einmütıg Tag für Tag 1im Tem-
pel verharrten, das Tot aber brachen s1e ın den ausern un: nahmen die
Speise mMit Freude un! FEinfalt des erzens un! lobten Gott‘‘. 26 Dabe11 1St be-
sonders bemerkenswert, da{fß Ina  w} ın dieser Gemeindeversammlung die Kıirche
aktualisiert sah, Ja beide irgendwıe miıteinander auch ıdentifiziert wurden. 27
In der Apostelgeschichte sınd och eiıne eıhe anderer gottesdienstlicher Ver-
sammlungen erwähnt, sowohl ın Jerusalem?8 w1e auch iın Antıiochien?? und iın
Troas30. %ahlreiche Stellen ın den paulınıschen Brieten un: 1n den eutero-

Vgl Apg Kor 14,238; Eph .19 und 6,18; Kol 3,16 un! 4’7 Thess SCr
21 Vgl William Nagel, Geschichte des christlichen Gottesdienstes, BerlinZ 2 Lyder
Brun, degen un: Fluch 1m Urchristentum, Oslo 1932, Aıme-Georges Martımort, Hand-
buch der Lıturgiewissenschaltt, Band B Freiburg/Br. 1965, 428

Vgl UOscar Cullmann, Urchristentum un! Gottesdienst, Stuttgart 4/1962, Wıilliam . pn
gel, Geschichte des christliıchen Gottesdienstes, Kor 14, 2635

In dıiesem Zusammenhang se1l verwıesen auf das Sıch-Einbringen der verschiedenen Charısmen
und auf die SS Zungenrede, vgl Kor —_ Oscar Cullmann, Urchristentum und Got-
tesdienst, Gerhard Delling, Der Gottesdienst 1im Neuen Testament, Göttingen 1952, 41
Heıinrich Schlıier, Die Verkündigung 1m Gottesdienst der Kırche, In Ders., Die Zeıt der Kıirche,
Freiburg/Br. 1956, 258

Vgl William Nagel, Geschichte des christlichen Gottesdienstes, IL}
25 Vgl Aıme-Georges Martımort, Handbuch der Liturgiewissenschaft, Band 2, 3285 William
Nagel, Geschichte des christlichen Gottesdienstes,

Apg 2) 46 —47
arauf macht besonders autmerksam das ‚EL TO u  -  C« (Apg 27 un! 47), das als Aquiva-

lent für „1N der Kirche*‘ angesehen werden vgl azu Max Wilcox, The Semitisms of Acts,
Oxtord 19693, 03 490 (Oscar Cullmann, Urchristentum un Gottesdienst,

Apg 6’2_ 9 AA
Apg 14,2/; 193930
Apg 20.74



68 paulınen spıelen auf Gemeindeversammlungen Privathäusern Man
ann bei diesen Hausgemeinden?? davon ausgehen, da{ß begüterte (semeın-
demitglieder iıhre Priyaträume für die Gottesdienstteiern ZU!r Verfügung stell-
te  =) Sehr grofßer Wert wurde darauf gelegt, dafß sıch diesem Ort
die gEesamteE Gemeıinde versammelte. 3

In Jerusalem hatte sıch die ewohnheıt täglıchen Versammlung 1ı
den einzelnen ausern herausgebildet, Atmosphäre der
Freude, des otteslobes un des Gebetes das rot brach Rahmen
brüderlichen Mahles Ob 1€es auch den paulinıschen Gemeinden dieser
Weıse gepflegt wurde, geht 4 U den Paulusbriefen nıcht CISCHNS hervor Wenn-
gleich INa  m; VO keiner absoluten Beweisbarkeit ausgehen darf, ann doch
ohl aNSCHNOMM werden, da{ß das Herrenmahl jedem ersten Wochentag,
dem Auferstehungstag des Herrn, begangen wurde.: Dıieser Tag sollte siıch
sehr bewußt VO jüdıschen Sabbat abheben durch die Gedächtnisfeier VO

Tod und Auterstehung Jesu als Werk der Erlösung
Waren Jerusalem die gottesdienstlichen Versammlungen gezeichnet VON

brüderlicher Eintracht und Freude, konnte davon Korinth nıcht die
ede Na Dıie FEucharistie wurde Korinth Rahmen SCMEINSAIT
CINSCHOIMNINCHECHN Mahles gefelert. och AaNıSTtatt wirklich alles für C111 brüder-
liches Mahl zusammenzulegen, bildeten sıch den Gutsıiıtuilerten Grup-
pCNH, die die mıtgebrachten Speisen verzehrten, ehe die Bedürftigen kamen,

MIi1t der eigentlichen Mahlteier beginnen Dies tführte ZHE soz1alen Spal-
t(ung, die Paulus heftig anprangerte, der Gemeinde selbst ohl mal nıcht
deutlich 7AGR Bewulfstsein gekommen WAar, da die AÄArmeren 1ıJa VO sakralen
Mahl nıcht ausgeschlossen 35 S Paulus bezeichnet jedoch derartıge Ver-
sammlungen Korinth denen keine Atmosphäre der Bruderliebe

31 Es wird erzählt VO Hausgemeinden Ephesus Kor 16 I9 und Rom bei Aquila un
Priscilla (Röm 16 Kolossä bei Philemon (Phim und Laodicea bei Nympha (Kol 15)
32 Zu den Hausgemeinden vgl (Jscar Cullmann, Urchristentum und Gottesdienst

Vgl Josef Andreas Jungmann, Liturgie der christlichen Frühzeit (bıs autf Gregor den Gro-
ßen), Freiburg/Schweiz 1965 24+%. arl Baus, Von der Urgemeinde ZuUur frühchristlichen rofß-
kırche, als Band VO! Hubert Jedin (Hrsg. )7 Handbuch der Kirchengeschichte, Freiburg/Br.
3/1965, 129

In den Paulusbrieten wiırd diese Gemeindeversammlung als ‚ EXKÄEOLO ‘bezeichnet vgl (OOscar
Cullmann, Urchristentum un: Gottesdienst, 134 Ders La fo1 le culte dans Eglise ) Sa
UVE, Neuchätel-Paris 1948 107

Vgl Apg un
3i Vgl Kor 16 (Oscar Cullmann, Urchristentum un Gottesdienst Josef Andreas
Jungmann, Liturgıie der christlichen Frühzeıt, 31 33 Günther Bornkamm, Paulus, Stuttgart
1969 194 Zur Unbeweisbarkeit regelmäßigen Zusammenkunft un Eucharıistıe Her-
rentag vgl Georg Troxler, Das Kirchengebot der Sonntagsmeßpflicht Arbeiten ZuUur Praktıi-
schen Theologie, Band Freiburg/Schweiz 1971 37472

Vgl Kor D
Vgl Günther Bornkamm, Paulus, 199£.



herrscht, als eıne Zerstörung des Leibes Christı. Zudem 1St esS ‚,‚eıne Verach-
(ung der Gemeinde (ecclesıa) Gottes‘‘$9?9, insotern das Sättigungsmahl auch
als Liebesmahl bezeichnet“*9 — ursprünglıch als Hıiılfe für die Bedürftigen aCc-
dacht war. 41 Dıie Eindringlichkeit der Mahnrede des Apostels die korinthi-
sche Gemeinde War also VO der Überzeugung, da{fß das eucharisti-
sche Mahl Anteıl Leib un!: Blut Chrnisti gewährt, da{fß der Herr beim Mahl
gegenwärtig 1Sst un da{fß im Mahl der Heilstod des Herrn verkündet wird
Durch die Mahlgemeinschaft Mi1t Christus haben die Chrısten auch Gemeın-
schaft untereinander, werden ZUu Leib Christi??2, wodurch S1e Zur Brüder-
iıchkeit aufgerufen un verpflichtet sınd

Dıie verschiedenen Stellen des bezeugen, da{fß die lıturgische Versamm-
lung nıcht ırgendeine Ansammlung VO Menschen 1St, sondern die Kıirche
selbst, der Leib Christı. Und jeder Verstofß S1e 1St eın Versto{fß
den Leib Christi. Darum dart 6s in der Versammlung keinen Unterschied C
ben, der VO der sozıalen Stellung der VO Besıtz bestimmt wiırd. *3 Schran-
ken zwischen Ständen, Rassen und Sprachen können bei der Feıer des Her-
renmahles nıcht geduldet werden. Vor (Gott zählen alle diese Unterschiede
nıcht; enn die Versammlung soall gerade alles, Was WAärl, AL

Einheit eınes und desselben Leibes zurückführen, da Ja in ıhr der in Jesu Tod
gestiftete Neue Bund durch das Herrenmahl iın den Mahlgenossen realisiert
wırd

Diese herausragende Stellung der gottesdienstlichen Versammlung im E2>
ben der neutestamentlichen Gemeinden fordert geradezu die regelmäfßige
eiılnahme der Gläubigen. Deshalb wurde verschiedentlich sehr streng
eıne ZEWI1SSE Nachlässigkeit 1m Besuch der Gottesdienste vorgegangen. *> Wer
nämlich ötters beim Herrenmahl fehlte, der trıtt 1ın der Überzeugung der VeI -

antwortlichen Vorsteher den Sohn Gottes mıt Füßen, verachtet das Blut des
Bundes un! verspottet den Geıist der Liebe. 46 So galt CS, alle Glieder der (36e-
meınde ZUT ordentlichen und stetigen Mitteier der lıturgischen Versammlung
Zzu bewegen, da der Gottesdienst neben der Verbundenheıt und FEinheit mıiıt

39 Kor I2
Vgl Dı O3 Ü yanın Liebesmahl).

41 Vgl Johannes Leipoldt, Der Gottesdienst der Üıltesten Kırche, Leipzig 1937 Paul
Neuenzeıit, Das Herrenmahl,; München 1960, 74

Vgl Kor Heınrich Schlier, Das Herrenmahl bei Paulus, in Ders., Das Ende der
Zeit, Band 3! Freiburg/Br. I97% 209
43 Vgl Jak 2’ D

Vgl Heıinrich Schlier. Das Herrenmahl beı Paulus, 230 Aıme-Georges Martımort, Hand-
buch der Liturgiewissenschaft, Band 1’ Freiburg/Br. 1963,

Der Vertasser des Hebräerbrietes sah sıch p  F diese Nachlässigkeit verurtel-
len; vgl Hebr ST 10, Vgl Georg Troxler, Das Kirchengebot der SonntagsmefSspflicht,
25f.

Vgl. Hebr 10, 29 Zur Unbeweisbarkeit eiıner regelmäßigen Gottesdienstteilnahme vgl (Ge-
Örg Troxle{, Das Kirchengebot der SonntagsmeiSßpflicht, ATn



Christus un: untereinander zudem och eıne missionarische Dimension auf-70
welst.

Sehr deutlich un: eindringlıch zeıgt nämli:ch Paulus 1n seınem Briet die
Gemeinde in Rom“*“, da{fß die Gottesdienstfeier ach außen otten seın un
ber die lıturgische Versammlung hinausgreıiten mu{((. 48 DDas gEeEsaAMTLE Leben
des Christen annn ach Paulus als Gottesdienst bezeichnet werden. In allem
Wollen und Tun des alltäglichen Lebens soll sıch zeıgen un bewähren, —

für Christen leben den Mitmenschen lieben WwW1e sıch selbst und Verant-
wortung tragen für die Geschicke dieser Weltzeıt. Das 1St der wahre E S€
tesdienst der Christen. Wenn dementsprechend das Leben ZA1T: Lıturgie
wiırd, dann geschieht auch alles im Leben als Gottesdienst. Und dıie Liturgıe
weıtet sıch aut das Leben Aaus, iınsotern sS1e das Leben darstellt, WwW1e€e Gott

dem Menschen z1bt und VO ıhm ll Die Liturgie 1St schlichtweg eıne
Feıer des Lebens. *9 Sıcher 1St 1es eın sehr weıtes Verständnıis VO (sottes-
dıenst, aber 65 gehört wesentlich ASE Inhalt neutestamentlicher Begriffsbe-
stımmung dessen, W as Gottesdienst bedeutet.

Unsere Überlegungen konnten deutlich zeıgen, daf das beide Formen
VO Gottesdienst kennt, die sıch gegenseılt1g bedingen. Und das heißt 1ın der
gottesdienstlichen Feıier wırd die Gemeıinde ausgerustet un: zugerustet, den
Gottesdienst 1m Alltag der Welt bestehen. Der Gottesdienst Herrentag
darf also nıemals Selbstzweck seın un:! bleıiben, sondern 1St ımmer auf den
Gottesdienst 1m Leben draußen gerichtet. Andererseits annn auch nıcht
LLUI sıch ın Aktionen un Leistungen ergehen und erschöpfen, vielmehr mMu
ın ıhm Platz seın für den Trost und für das Feıern. Insotern 1st Gottesdienst
nıcht als eiıne seltsame, ausgesparte Sonderregion 1m profanen Leben VCLI-

stehen, sondern als Erscheinung der göttlichen Liıturgie, die mıt der Heilsge-
schichte ıdentisch 1St Folglich 1St Gottesdienst nıcht Lıturgıie In der Welt,
sondern Liturgie der elt.>0 Vielleicht wiırd uns 1es 1m folgenden klarer.

Vgl Röm 12,1—
Vgl Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, Stuttgart 1970 und 61{t. Ernst Ka-

SCMAaANN, Gottesdienst 1im Alltag der Welt (Röm I2 1N: Ders., Exegetische Versuche un!: Besın-
ungscn, Band Göttingen 2/1965, 198 —04

Dıiese Dımension wırd seıt der Liturgiereform des Vatikanum I1 wıeder deutlicher gesehen.
V Aloisıio Lorscheider, Dıie sozıale Dımension der Katechese, in: Katechetische Blätter
Nr 2/1981, Jahrgang 106, München, 93$ und 101 Altred Mitterhoter, Zur Theologie der Mu-
sık, in  e Diakonia Nr. 2/1981, Jahrgang FZ. Maınz-VWıen, R3

Vgl arl Rahner, Schritten ZUT Theologie XIV, Zürich-Einsiedeln-Köln 1980, DA Hıer
findet InNnan auch eıne Brücke Zu kosmisch-theologischen Denken VO] Teilhard de Chardın; VOL

lem dessen Betrachtung ‚,Die Messe ber die Welrt‘‘ zeıgt viele Berührungspunkte auf. Vgl
Pıerre Teıilhard de Chardın, Lobgesang des Alls, Olten und Freiburg/Br. 6,} (Edition du Seuil,
Parıs 942



Gottesdienst 1im Verständnıiıs des Vatikanum 11 N
Im Jahr 304 wurde eıine Gruppe nordafrikanıscher Christen uNCI-

aubter Versammlungen verhaftet. Vor dem Richter erklärten S1e freimütig:
‚, Wır können nıcht leben, ohne Herrentag feiern‘‘.>1 Herrentag 1aber
elerte INan als Mıtte das Herrenmahl. Die Gegenwärtigsetzung VO Kreuz
un! Auterstehung des Herrn W ar für jede christliche Gemeinde konstitutiv.
hne FEucharistıe konnte CS schlechthin keine christliche Gemeinde geben.>*
Dıie Gedächtnisteier der Eucharistie War ferner wesentlich für die Ausübung
des Welt- und Heilsdienstes der christlichen Gemeinden. Denn der Anteıl
Christı Tod und Auferstehung, der 1m Genufß der eucharistischen Gaben B
schenkt wird, vermuittelt für die Glaubwürdigkeit dieses DDienstes die nötıge
Energıe. Weıter aber stiftet CT die für die Verwirklichung des menschlichen
Lebens notwendige Gemeinschaft mıt Christus un den Schwestern und
Brüdern.®® In die eucharıstischen Gestalten VO YTOot un: Weın investleren
WIr gleichsam unsere menschliche Exıstenz, die Arbeıt, die Kultur und
unsere Liebe Und bekommen rot und Weın schon auf der natürlich-
menschlichen Ebene eıne CUu«C Bedeutung un! eınen wirklichkeitsgefüllten
Sinn.

Dıiıese miıt der Wirklichkeit des Lebens vollgefüllten Symbole unNnseTrTecs

Menschseıins un menschlicher Gemeinschaft ergreift Christus 1im Herren-
mah un: gibt ıhnen seınen Sınn: nämlich Gemeinschaft zwıischen ıhm und
UNns, Gemeıinschaftt zwischen Gott un uns, un! damıt eıl und Hoffnung für
uns Menschen. In der Feıer des Herrenmahles VOTL allem zeıgt sıch deutlıch,
daß Gott den Höhepunkt unNnseTrTer Glaubensexistenz in der christlichen (S@e-
meınde menschlich und wirklichkeitsnah gestaltet hat, WwI1e€e C} ınnıger und
aussagekräftiger nıcht seın ann. Gott kommt uns auf menschlichen egen

Diese Inhalte un:! Tiefen der liturgischen Feıer heben die grundlegenden
Artikel der Liturgiekonstitution des V atikanum I1 sehr deutlich hervor.>> Sıe
weısen uns darauf hin, Gottesdienst 1n PESECS Linıe einen Dıenst (sottes

uns Menschen meınt, WEn 65 1m Art heißt ‚,‚Gott, der will, da{fß alle
Menschen werden und ZuUur Erkenntnis der Wahrheıit gelangen,

51 Vgl azu den Autsatz (mıt den entsprechenden Anmerkungen) VO Jakob Baumgartner, Her-
rentag-Herrengedächtnis-Herrenmahl (Thesen FA Sonntagspilıcht), Heılıger Dienst Nr
H1973 Salzburg, KT Emil Joseph Lengeling, Eucharistieteier Sonntag, in: Gottesdienst
Nr 5/19741; Freiburg/Br., 3336 Dıi1e Aussagen der Glaubenszeugen finden siıch be1i Klaus
Gamber, Zeugen des Herrn, Einsiedeln Jv 149 156

Vgl Alois Winklhofer, Eucharistıe als Osterteıer, Frankturt/Maın 1964, P4 7U Eugen
Walter, Eucharistie (Buchreihe: Theologıe 1m Fernkurs), Freiburg/Br. 19/4, 40 Theodor
Schneider, Zeichen der Nähe Gottes, Maınz 1979 128 —134

Vgl Hans Küng, Dıie Kıirche, Freiburg/Br. 196£; 267%.
Vgl arl Schlemmer, Problematik der sonntäglıchen ‚„‚Festesfeier‘‘, 54f
Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum In Art un!



sandte SC1INCIN Sohn den Armen das Evangelıum predıgen und he1-
len, die zerschlagenen erzens sınd In ıhm 1STt uns geschenkt die Fülle
des göttlıchen Dienstes Dıieses Werk der Erlösung der Menschen un der
vollendeten Verherrlichung (Jottes hat Christus, der Herr, ertüllt, be-
sonders durch das Pascha Mysterium SC1II1 seliges Leiden Auferstehung
VO den Toten und glorreiche Himmelfahrt

Dieser Dıenst den Gott uns Menschen Zuerst erweIlst wiırd SEeIt der ap OSTLO -
ıschen eıt fortgeführt. Er 1ST das Heilswerk, das durch Opfter und Sakra-
ment vollzogen wird, die das liturgische Leben kreist. So ann auch
Art der LiturgiekonstitutionUuSSagcCh.; ‚‚Seıther hat dıe Kırche nıemals autf-
gehört, sıch ZUT Feıier des Pascha--Mysteriums versammeln, dabei lesen,
Was allen Schriften VOoO ıhm geschrieben steht, die Eucharistıe ejıern,
der S1eg un: Triumph des Todes Christi dargestellt werden, un:! zugleich
Gott tür die unsagbar große abe ank

Diese Aussagen bekunden überdeutlich die Gottesdienstteier SaANZCH des
kırchlichen Lebens als die Mıtte, aus der die Gemeinde Jesu Christı ebt un
au der die vielfältigen Formen un!: Aufßerungen iıhre Kraft und Orıentierung
empfangen. Dieser Vorrang des Gottesdienstes bedeutet keineswegs, WIC

WITLr schon einmal teststellten, C1INE Zurücksetzung der anderen kirchlichen
Aufgaben, CI betont vielmehr, dafß das Leben der Kırche ı ıhrem (zottes-
dienst aufgıipfelt, weıl 1er WIC nırgends Kırche aktualisıert und siıchtbar
wiırd Und deshalb mu{ CS klar gESaART werden alle Aktıivitäten Ge-
meıinde und jegliches soz1iales ngagement geraten sehr rasch Leerlaut und
verpuften, wenn S1C nıcht wieder aus der Gottesdienstteier heraus-
wachsen un VO der ort erlebten Begegnung MIt dem persönlıchen, leben-
dıgen (5O1t und gehalten werden Umgekehrt schwebt auch der (Got-
tesdienst bezugslos luttleeren KRaum, WECLN nıcht abgestützt 1ST VO der
Dynamık des kiırchlichen un! gemeindlıchen Lebens, WEn Liturgıe un: @-
ben keine Einheit bılden

Von daher wiırd verständlich da{fß die Lıturgıe nıcht un: steıit bleiben
dart SIC MUu: vielmehr dynamısch und offen SCIN, damıt jeder Mensch ıhr
Möglıchkeiten erkennt, bei der Feıer IN (sott und VO lebendigen CGott
sprechen So wollte die konzilıare Erneuerung die Gestalt der Liıturgıe
iıhrem Vollzug eintacher un auf das zentrale Geheimnıis hın durchsichtiger
Erscheinung treten lassen Gerade die iNNeTE Zuordnung VO Wort und Sa-
krament mußte Gefüge des Gottesdienstes überzeugender hervortreten
Größere Verständlichkeıit durch den Gebrauch der Muttersprache sollte 6116

och\und lebendigere Mitteier der Liturgıe durch die Ge-

56 Vgl Liturgiekonstitution des Vatıkanum I1 Art und 10
Vgl arl Rahner, Zur Theologıe des CGGottesdienstes, Theologische Quartalschrift, Jahr-

gANZ 159 München 19/9 165 —169



einde ermöglichen Be1 allem Sınn für Ordnung und orm dürftten HHSCIE 73
Gottesdienste jedoch mehr freien Spielraum für Beweglichkeit und Spontanel-
Lat VO dem Antlitz Gottes otffenlassen Freilich liegt INnan Ort schief Ianl

die Abwechslung 1Ur der Abwechslung wiıllen MIL allen mögliıchen und
unmöglıchen Miıtteln praktiziert un! damıt dıe Gottesdienstteier
Unterhaltungsservice degradiert Abwechslung der Lıturgıe 1ST für
lebendigen un! lebensnahen Vollzug unbedingt notwendig, aber S1I1C mu ZUT

Tiefe der Gottesbegegnung tühren
In der Feıer der Liturgıe kommt uns also Gott, Cn erweıist uns SC1-

19148 Dienst Dieser Dienst Gottes uns Menschen 1U  ; artet geradezu aut
unsere Antwort, Ja E“ hat C1M Recht auf unseren Gottesdienst och mu{l sıch

Dıienst für Gott soll S71 glaubhaft SCIMNL, den jeweiligen
Zeitumständen und Voraussetzungen, denen WITLr jeweıligen Menschen ZUSC-
ordnet sınd Von daher scheıint N 1983808 aNgCZEIAL SCIN, die vorrangızch In-
halte der konzıliaren Liıturgiereform, WIC S1IC den Artikeln der Lıturgiekon-
SELITLULLON ausgebreitet sınd urz un PFazZls vorzustellen®?; eiINEC solche Zu-
sammentassung äßt Konturen deutlicher hervortreten und verschafftft UÜber-
sıcht

Gottesdienst vermuittelt die Ertahrung der Gegenwart des Kyrıos Christos
Wort und Sakrament.

Jeder Gottesdienst ı1ST die ausdrückliche Feıer der Nähe Gottes und SCINCS5

Heilswerkes ı Alltag Dıes wird konkretisıert ındem den Gläubigen der
Tısch des (Gotteswortes reich gedeckt®® und den zeichenhaften, BEISTSEC-
wiırkten Grundvollzügen der Kırche, den Sakramenten, Christusbegegnung
ermöglıcht wırd „Der glaubende Mensch nı dieses Geschenk
Freiheit un Dankbarkeit entgegen 9 un gestaltet daraus SCIN Lebens-
ZCUBNIS Die Struktur der sakramentalen Gottesdienste die
beiden Haupftteile ‚„Liturgıa Verbi“‘ Wortliturgie) un ‚„Liturgıia d-

mentalıs Sakramentslıturgie)®* die Feıer CISCHNCI Wortgottesdien-
ste®+ stellen diese Bezüge klar heraus

58 Vgl arl Schlemmer, Eıne Lebensfrage tür die Kirche (Aphorısmen ZUr Bılanz der Lıturgie-
reform), Heıilıger Dıenst Nr 2/1980 Salzburg, 55

Vgl Emil Joseph Lengeling, Liturgıe Dialog zwıschen (sott und Mensch 12f und 109f
arl Schlemmer, Gottesdiensthelter, 12i

Vgl Liıturgiekonstitution des Vatiıkanum 11 Art un 35
61 Vgl Theodor Schneıder, Zeichen der Nähe Gottes, 45

Gemeihnsame Synode der Bıstumer der Bundesrepublik Deutschland 241 (Beschlufßstext
‚‚Sakramentenpastoral“‘
63 Hıer SCI1I Zur Verdeutlichung vorgestellt das VO 203508 entwickelte Strukturmodell der erneuerten

Liturgie (vgl auch Kar]! Schlemmer, Gottesdiensthelfer, 18 —20
Eröffnung (Rıtus inıtiales)
WORTLITURGIE (Liıturgıia Verbi)

I1 AKRAMENTSLITURGIE (Lıturgıia sacramentalıs/eucharistica)
Entlassung (Rıtus conclusion1s)

Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum { 1 Art



74 Gottesdienst 1St Feıer der SaNzZCH Gemeinde.
In der gottesdienstlichen Feıier kommt das Wesen der Kırche als Gemeın-
schaft Zzu Ausdruck; deshalb 1St auch die versammelte Gemeıinde das
grundlegende Zeichen der Eıturgie. ® Hıer liegt die tätıge Teilnahme, die
aktıve Mıtteier (actuosa partıcıpatio fidel1ıum) begründet. Sıe LUL sıch kund
1mM gemeiınsamen Gebet un: Lobpreıs, 1im gemeinsamen Hören auf Gottes
Wort, 1im gemeınsamen Essen des Herrenleibes, aber auch darın, da{fß sıch
möglıchst viele bereıit tinden, lıturgische Dıiıenste mitzuvollziehen als Lekto-
IeN, Kantoren oder Kommunionspender.®®
Gottesdienstliche Feıer mu{(ß zeichenhatt se1ın.
Die gESAMLE Liturgie geschieht 1ın siıchtbaren Zeichen, Ja, die ‚‚Zeichen sınd
für die Liturgie konstitutiv‘‘®7. Durch die Zeichen un Symbole wırd der
Glaube genährt, gefestigt un: bezeugt. ®® Deshalb hat der Gottesdienst Leib
un Seele des Menschen anzusprechen. Es ware bedenklich, den Gottes-
dienst verrationalısıeren wollen.
Gottesdienstliches Handeln mMu: klar un:! durchschaubar se1ın.
iıne wesentliche Voraussetzung für eiıne gemeinschaftliche Mitteier sınd
Rıten, die knapp, treı VO unnötıgen Wiederholungen und der Fassungs-
kraft der Gläubigen angepaßt sınd Daraus ergıbt sıch die grundsätzlıche
Einführung der Muttersprache; enn die Liturgieteier darf eın verschlos-

Rätsel mıiıt mystischer Kultstimmung seın. ©° Gleichwohl 1St und bleibt
S$1e ‚„„mysterıum fide1‘“‘ (Geheimnis des Glaubens) und iınsotern 1St s$1e
menschlicher Disposıition
Gottesdienst 1St Versammlung der Ortskirche.
Be1 aller Wahrung der ınneren Wesensart der Liturgie”® un! deren unmn-
den Überlieferung”! MUu: jede Gottesdienstteier entsprechend der Eıgenart
un: Gegebenheit jeder Gemeıinde gestaltet werden. Dıie konkrete Sıtuation
einer Gemeinde 1St bestimmend für die Auswahl der Texte, Gesänge un
Ausdrucksformen, SOWeıt S1e nıcht durch den vorstehenden Rahmen festge-
legt sınd .72 Der Gottesdienst darf nıcht isoliert VO Leben un Lebens-
[ 4aUuUImn eintach ‚,‚ablaufen‘‘.

V Bruno Kleinheyer, Heil rfahren in Zeichen, München 1980, arl Schlemmer, Eıne
Lebensfrage für die Kırche,

Vgl Liturgiekonstitution des Vatıkanum IL, Art „Jeder, ob Liturge der Gläubige, soll
bei der gottesdienstlichen Feıer DUT das un! Jes das ausführen, was ıhm aus der Natur der Sache
und gemäfß den liturgischen Regeln zukommt‘“.

Emil Joseph Lengeling, Liturgie Dıalog 7zwischen (sJott un! Mensch, 91
Vgl Rudolt Ruppert, Lebendige Liturgıie eın Lernprozefß der Gemeıinde, 64 —69

Bruno Kleinheyer, Heiıil ertahren ın Zeichen, 12216 arl Schlemmer, Problematik der sonntag-
lichen ‚,Festesteier‘‘,

Vgl Liturgiekonstitution des Vatikanum ÜF Art
Vgl Liturgiekonstitution des Vatıkanum i Art. 75

71 V Liturgiekonstitution des Vatikanum IL, Art
Dıie Begründung dafür liefert dıe Liturgiekonstitution des Vatikanum IL, Art. 3740



75Gottesdienst verlangt persönlıche Gestaltung un! gemeiınsame Vorberei-
tung
Der Priester 1St nıcht mehr der in sıch gekehrte tromme Zelebrant, der seine
Messe liest, sondern der Leıter der gottesdienstlichen Versammlung. Das
ertfordert VO ıhm eiınen auf die Gemeinde hın offenen, persönlıchen un!:
UNSCZWUNSCHCH Zelebrationsstil, der die Möglichkeiten individueller
und lebendiger Gestaltung bewußt Dazu gehört eiıne gründlıche
Vorbereitung in Zusammenarbeit mMiıt den Gottesdienstheltern.
7u einer Anthropologie der Liturgıe

31 Versuch einer anthropologischen Verdeutlichung
Christlicher Gottesdienst 1St Stiftung und entzieht sıch insoweıt énschli-

cher Verfügbarkeıt. ber hat auch teıl der Inkarnatıiıon seınes Stitters.73
Dıie Menschen feiern Gottesdienst un haben Erwartungen ıhn; Erwartun-
SCHh hat der einzelne, Erwartungen hat auch die Gemeinschatt der Gläubigen.
Denn 65 1St ‚1bnr“ Gottesdienst, der gefelert wird;: gewiß geschieht ‚ Jur
Gott‘‘, aber E geschieht ebenso ‚un der Menschen wiıllen‘“. So 1St iın diesem
Zusammenhang das Verhalten des Stitters des christlichen Gottesdienstes
riıchtungweisend, der bei seiınem Auttreten Arme troöstete, Ausgeschlossene
bedingungslos akzeptierte, Hungernde speıste, Kranke heilte un entmutigten
Menschen d i Hoffnung gab74 Aus diesem Grund annn die Forderung
den Gottesdienst gerichtet werden, dafß eın Stück Lebenshilte darstellen
soll, WOZU auch VO seıner Struktur her die Möglichkeiten durchaus gegeben
sınd

Um diesem Postulat auch 1Ur einıgermafßen gerecht werden können,
mu{l die Liturgiewissenschaft human-wissenschaftliche Erkenntnisse in ıhre
Überlegungen mıt einbeziehen. Galten bislang als Schwerpunkte lıturgiewi1s-
senschaftlicher Forschung und Lehre Geschichte un: Theologie des Gottes-
dienstes und als ordentliche lıturgische Ausbildung eıne buchstabengetreue
Unterweıisung 1n Rubrizistik, dürtte spatestens der hınter den grofßen
73 Vgl arl Schlemmer, Problematik der sonntäglichen ‚,Festesteier“‘,

Vgl 1,40{f; 2.13€ 3: 11° 8,11; 7,36i:; Mit 5)S
Dıie Liturgiewissenschaft Wwagt sıch NUur sehr zögernd diese humanwissenschaftliıchen Zu-

sammenhänge heran. Bisher beschäftigte INa  - sıch aut deutschsprachiger Ebene austührlich Nur

eiınmal autf eıner Fachtagung mıt diesem Fragenkomplex (Herbst 19/4 auf Schlofß Seggau ın der
Steiermark; die Fachtagung 1m Herbst 1980 ın Morschach/Schweiz ber die Symbole streıfte
Nnur die Sachlage un! konnte mich nıcht befriedigen!). Darüber berichtet ausführlich Heftt 1/1975
VO:! ‚„Liturgisches Jahrbuch‘“‘ (Münster/Westf£.). Weıtere Literatur: Norbert Joset Frenkle, Ist
der Mensch heute och kultfähig? (ein tiefenpsychologischer Beıtrag), in: Frenkle-Stende-
bach-Stockmeier-Maas-Ewerd, Zum Thema ult un: Liturgie, Stuttgart 1972,; 939 mıl Jo-
seph Lengeling, Liturgie 1m Wandel der Gesellschaft un:! der Kırche, in: Lebendiges Zeugnıis
Nr. 1/1970, Paderborn, B R Hans Bernhard Meyer rsg.);, Liturgie und Gesellschatt, Inns-
bruck 1970, 9—_/4 Werner Jetter, Symbol und Ritual, Göttingen 1978, 65 —86 —- Hermann Reıi-
tenberg, Fundamentalliturgie, Band E Klosterneuburg 1978, 186 —198 Ders., Fundamental-
lıturgie, and 2) Klosterneuburg 1978, 25%.



76 Erwartungen zurückgebliebene Erfolg der konziıliaren Liturgieretorm gEZEIYL
haben, da{ß c hne C1INC anthropologische Relevanz der Lıturgıe nıcht mehr
geht Versuchen WITLE 1U da 1er der Platz azu eintach tehlt
kurzen Aufri{fß darzulegen, welche liturgischen Dımensionen damıt anthropo-
logisch angesprochen sınd und WIC O die Wirksamkeıt des Gottesdienstes
bestellt 1ST

ıne Gottesdienstteier kann L1UTL: dann als hıltreich un wertvoll erlebt WOeI -

den, WEn C1iNC vertrauensvolle menschliche Beziehung zwischen dem Lıtur-
gCH un! Gläubigen vorhanden 1ST Besteht die Beziehung Nur ungenügend
wırd das Geschehen als entternt und Umständen als entfremdend ertah-
TCNMN Dıiıe Art der Beziehung bestimmt gleichsam die Primärerfahrung der
Gottesdienst verkündigten Botschaft und der liturgischen Handlung Wenn
die Beziehung als kalt erlebt wırd ann auch VO Inhalt der Botschaft 1Ur

lebensbejahende Kraft ausgehen
Der Gottesdienst hat 1U C11C CISCHNC Kommunikationsstruktur, die sıch

wesentlich VO der Gesprächs unterscheidet Da der unmıttelbare
Austausch zwıschen Gottesdienstleiter un: Gemeıinde ıhm Normalfall
AUSSCHOMM sınd Gruppengottesdienste nıcht möglıch 1STt annn C1iMN VeTI-

trauensvolles Verhiältnis Gottesdienst selbst 90088 schwer aufgebaut werden
Daher sınd echte menschliche Begegnungen Vorteld un! Nachfeld der 11=
turgıe C1iNe Voraussetzung für die Wirksamkeit gottesdienstlichen Gesche-
ens Der Liturge mu{ß sıch intensıyven Kontakt den Gläubigen emuü-
hen Nebenbe:ı 1er die rage auf ob der Kontakt bzw echte Kommunı-
kation och möglıch sınd, wenn beispielsweise C111 Priester mehrere (Gemeıin-
den ‚,versorgen‘‘ hat

An die Person des Gottesdienstleiters werden hohe Anforderungen gestellt,
wenn durch CIHS hıltreiche Beziehung anderen Menschen heltfen ll So
sollte Respekt, Interesse, Verständnis, Taktgefühl Reıte und Glauben

Hıltsmöglichkeiten besitzen, A sollte sich selbst un iInterpersOoNa-
len Beziehungen richtig einschätzen können, damıiıt nıcht CISCNCNH Pro-
bleme interferieren, un sollte Wärme unı Einfühlungsvermögen, Mıtge-
tühl un Zuneigung bei der Arbeit M1 anderen Menschen ZCISCH Derartige
menschliche Qualitäten müßten Wen1 gstens teilweise innerhalb der lıturgi-
schen Ausbildung eingeübt werden

Möglichkeiten anthropologisch fundierten Bewältigung heute antal-
lender lıiturgischer Probleme

Der Gottesdienst unterscheidet sıch VO natürlichen Gesprächssitua-
t1ıonNn durch dıe Strukturiertheit der Kommunikationsinhalte Dadurch wird

Zur Kommunikation Gottesdienst vgl ermann Reitenberg, Fundamentalliturgie,
Band I 199%. Werner Jetter, Symbol und Rıtual, 140 —199 Philipp Harnoncourt, Lıturgıie als
kommunikatives Geschehen, Lıturgisches Jahrbuch Nr 1/1975,; Münster/Westf£., DB S
arl Schlemmer, Bausteine für den Gottesdienst, Würzburg 1980, 38



die Anteilnahme einer orößeren Anzahl VO Kirchenbesuchern ermöglıcht, G
andererseıts jedoch verliert der Kommunikationsvorgang seıne Spontaneıtät
un: Konkretheıit. Die Massenkommunikation ‚‚Gottesdienst‘‘ stellt somıt
eıne Interaktıon in Rollen dar, Priester und Gläubige nehmen komplementäre
Rollen e1n. Dies birgt natürlıch die Gefahr 1n sıch, dafß die Rolle vorgespielt
wırd

Deshalb 1St die Frage der Echtheit, besonders des Gottesdienstleiters, VO

zentraler Bedeutung. Die Mitfeiernden erleben die Amtshandlungen des YT1e-
ste und spuren SCHNAU, ob E1 selbst dahıinter steht. Wenn die Botschaft
Jesu mıiıt ihren Forderungen oder Zusagen vortragt, wenn (1“ S1e 1n der Predigt
auslegt und sıch selbst nicht spürbar die Verwirklichung des Gesagten
bemüht, wırd als unecht und inkongruent erlebt. Viele Zuhörer steigen
miıt ıhrer Auftmerksamkeit dort in der Predigt aus, hohe Forderungen auf-
gestellt der Gedankengebäude errichtet werden, die VO eigenen Empfinden
und Erleben des Predigers nıcht gedeckt sind. Daher mu{ dieser 1n sıch hın-
einhören, ob das; W as fut und au ßert 1m Gottesdienst, mıiıt seinem Fühlen
übereinstimmt;: autf keinen Fall darf ın eıne ‚‚berufliche Fassa_de“ schlüpfen.

Echt und unvérfäl—scht seın bedeutet tür den Liturge_n‚ da{fß CL den Mtfei—
ernden gegenüber eıne posıtıve Zuwendung ın sıch verspurt und diese auch
außert. Er hat die versammelten Gemeindemitglieder bedingungslos Z ak-
zeptieren, auch wenn diese nıcht regelmäfßig oder selten den Gottesdienst
mitfeiern. Das Angenommenwerden ohne iırgendwelche Bedingungen 1st eine
Erfahrung, die auch auf Jesus Christus zurückgeht. Seiıne Gegenwart wırd in
der Liturgie gefelert, Deshalb 1St 65 wichtıig, diese Erfahrung NCUu aktuali-
sıeren.

Wır habeh festgestéilt‚ dafß (Gottesdienst auch ‚z unı der Menschen willen“‘
geteiert wird. Von daher mMu VOTFr jeder Liturgiefeier der Vorsteher sıch dar-
ber klar se1n, WeTr alles teilnehmen wırd Ist CS die normale Gemeinde, 1St
eıne besondere Gruppe, sınd 65 Kranke, Famılien, Jugendliche, Studenten
oder Kinder? Des weıteren 1St beachten die soziologische Struktur. Han-
delt 65 sıch eiıne rein katholische Gegend oder Diaspora? Dıie Gottes-
dienstgemeinde einer organısch gewachsenen Jungen Stadtrandpfarrei feiert
anders als die einer bürgerlich gepragten Citypfarreı, der Gottesdienst 1in einer
Arbeiterpfarrei hat eın anderes Gesıicht als der in einer tradıtionell SCc-
pragten Landgemeinde, Größe, Alterspyramide, Biıldungsgrad und sozıale
Schichtung spielen eine nıcht unerhebliche Rolle Die Mitteiernden haben
durchaus eın Recht darauf, dort im Gottesdienst auch abgeholt werden,

S1€e stehen. Deshalb darf-nıcht ber Ereignisse, die die Menschen bewegen,
hinweggegangen werden. Vielmehr sollten tragısche Vorkommnuisse in der
Gemeıinde, Katastrophen, kriegerische Auseinandersetzungen sOoOwı1e rın-
gende natiıonale oder internationale Anliegen ZUuU Gegenstand gottesdienstli-



78 cher Fürbitten gemacht und ank DESAaAQT werden für trohe und ylückliche Er-
lebnisse un Erfahrungen.

Nun 1St der gröfßte Teıl des Kommunikationsmaterials 1m Gottesdienst 1N -
haltlıch vorgegeben, W1€ der esang der Gemeıinde oder die Texte des Mefß-
buches. Deshalb mMu der rage nachgegangen werden, ob sich emotionale
Waäarme un: Wertschätzung 1in den Gebets- und Liedtexten ausdrücken. Wenn
der Befund hinsıchtlich des bedingungsfreien Akzeptierens un: der posıtıven
Zuwendung negatıv auställt, dann erhebt sıch die weıtere rage, ob die Texte
umtormuliert bzw. ersetizt werden mussen, damıt der Gottesdienst das bleibt,
W as der Stifter gewollt hat

Zuletzt mu{f6ß och abgehoben werden aut das Gottesbild un! auf das Men-
schenbild, die 1im Gottesdienst Zu Ausdruck kommen. Wıiırd Gott prımär als
der Strafende, Rıchtende un!: Fordernde gekennzeichnet, schafftt 111A)|  ; eıne
depressive Atmosphäre. Dıie Gemeinde wırd ZUur ‚„„‚Büßerschar‘‘ un bekommt
mehr Leid aufgeladen, als S$1e VÄRE Gottesdienst ohnehin schon mitbringt. Be-
tOnNtTt der Priester dagegen die menschenfreundliche Haltung Gottes, eiınes
Gottes, der mehr schenkt als tordert, mehr wirbt als ZWINgt; annn eın Ver-

trauensvolles Verhiältnis zwischen dem Gläubigen und (sott aufgebaut WEeI -

den Dıie emotional Beziehung, die 1m Priester konkret ertahrbar 1St,
wiırd auf (Gott übertragen.

In einer solchen Beziehung Gott annn der einzelne alles Sagchl, W as ıhn
bewegt. Er sıeht Gott als Partner, der ıhn akzeptiert und ıhm Zuwendung
entgegenbringt. Dıiese Kommunikation zwischen dem Menschen und (sott 1st
nıchts anderes als das Gebet Leider verwirklicht das gegenwärtige formalı-
sıerte Beten diese Möglichkeıit ın ungenügendem Ma{fß Es mu sıch NC  w be-
müuüht werden echtes Beten, das Rıngen mıiıt Gott, das Flehen und
Bıtten, das Danken, w1e e aus den Psalmen bekannt 1St. So hätte 1er der
Liturge die Aufgabe, Gebetshilten anzubieten un konkrete Gemeindeertah-
LTUNsSCH vA IThema des Betens machen.77 Überhaupt müßten die Amtsge-
bete des Priesters VO eınem einfühlenden Verstehen epragt se1n. Innerhalb
des Gottesdienstes sollten die Mitteiernden genügend Raum ZUT Selbstmuittei-
lung, Zzu öffentlichen oder privaten Gebet haben Die Einführung medita-
tıver Elemente 1m Gemeindegottesdienst 1St ın diesem Zusammenhang rich-
tungsweisend. 78

Dıie eben fragmentarisch aufgezeigten anthropologischen Zusammenhänge
lassen viele offene Fragen Tage treten, der beschwerliche Wege der Kon-
kretisierung 1St och gehen. Diıe humanwissenschaftliche Forschung bietet

Hılfen Um weıterzukommen, mMu die Liturgiewissenschaft aller-
dings selbst empirıisch arbeiten, Gottesdienstmodelle ausprobieren, W1S-

Hıer bieten sıch die Fürbitten geradezu an; vgl arl Schlemmer, Bausteine für den (CGottes-
dıenst, 93 .

Vgl arl Schlemmer, Bausteine tür den Gottesdienst, SE C



senschaftliıch kontrollieren un! H- Wıe 1es geschehen kann, hat die
Liturgische Bewegung ın ‚,‚vorausschauendem Gehorsam‘‘, der VO der Liebe
ZUrTr Kırche un: VON Verantwortung epragt WAar, deutlich gemacht. Dazu
braucht 6S Mut, der allerdings geboten erscheint, WCCL1N bedenkt, daß Je*
der Gottesdienst, ın einer echten und armen Beziehung gefeıert, neben sel-
HGT heilsgeschichtlichen Bedeutung auch eıne ‚‚therapeutische Funktion‘‘ be
SItZt; also Lebenshilfe 1m allumfassenden Sınn anbietet.

Schlußbemerkung
Für die Erneuerung der Liturgie haben die Väter des Konzıils den Hebel

der notwendigen Stelle angeESETZL, iındem S1e die Fundamente für eine CUu«c

Theologie VO Liturgie un Sakrament gelegt haben och ruchtet die beste
Theologie nıchts, WECNNn S1e nıcht mıiıt Leben erfüllt und 1Ns Leben umgesetzt
wird.7°9 In den Jahren ach dem Konzıil 1St diesen Umsetzungsprozeis
zielstrebig un: engagıert herangegangen. Die Ergebnisse dieser Arbeit wollen
allerdings nıcht bıs 1ns letzte befriedigen un berechtigen der rage, ob die
Lıturgiereform nıcht doch zumelıst VO den Fachleuten hne die nötıge
Kommunikation mıiıt der Praxıs der Basıs durchgezogen wurde. Und wWenn

annn 54700 die römische Instruktion ‚,Inaestimabile Donum ‘‘ (vom
liest, ann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, als ob ın Rom W16€e -

der die ngst VOL der rüheren Courage Eınzug gehalten hätte.89 Zweıtellos
hat 1m Gefolge der Liturgiereform bedauerliche Fehlentwicklungen, 50
lettantiısmen un abzulehnende Extreme gegeben. ber die eigentlichen Feh-
ler bekommt die Instruktion mancher guter Ansätze nıcht ın den Griff,
ıhr geht 6S leider NUur Normen un Außerlichkeiten, nıcht aber einen
ZOLLES- un menschengerechten Gottesdienst. Und gerade deshalb 1St die DA
turgiereform eın Ende gelangt, sondern sS1e geht weıter: lıturgıa semper
retormanda. So MU: N für die Zukunft gehen eıne lebensnahe Lıiturgie, in
der bei aller Wahrung notwendiger Formen und gesunder Tradıition Platz 1St
für Kreatıvıtät un spontanes Handeln, iın der Platz 1St für persönliche (506
tes- un:! Menschenerfahrung, W1€e ımmer sS1e aussehen INas, 1in der Platz 1st für
authentische Gefühle un: offene egegnungen. In eıner solchen Gottesdienst-
feiıer wiırd jeder die Freiheit der Kinder Gottes verspuren, dıe ıh: ermuti1gt,
seıne Individualität 1im Miteinander enttfalten und leben Eın SOLLES - un!
menschengerechter Gottesdienst wırd unserem Leben eınen Sınn un:! eıne
letzte Verankerung geben. Und 1es alles wırd gelingen, Wen WIr uns wıeder
mehr dem Geilist (sottes anvertrauen; enn allein ‚,der Geıist schafft Leben‘‘.81

Vgl Rudolt Ruppert, Lebendige Liturgıie eın Lernprozefß der Gemeinde, 13%€.
Vgl den konstruktiv-kritischen Beıtrag: Sakramentenkongregation Lıturgie 1mM Rückwärts-

5aNg, 1n : Herder-Korrespondenz Heftt 8/1980, Freiburg/Br., 376 D PTE Sıehe auch Wıinfried
Blasig. Für einen menschengerechten Gottesdienst, 19%.
31 Joh 6,65


